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Der Kampf gegen die Müdigkeit 


Arbeiter und Angestellte. aber auch vielfach l.eiter und 
Betriebsleiter Unternehmens sind fest davon über- 
zeugt, dass ex sich bei der Müdigkeit um eine rein körper- 
liche Angelegenheit handelt. Und in der Tat. wer jetzt in 
der HHundstagshitze seine volle Arbeit zu leisten hat. der 
weiss. wie er alle Energie oft zusammennehmen muss. um 
trotz der andrinzenden Müdigkeit getreulich seine Pflicht zu 
tun und seinen Posten voll auszufüllen. Dass in solchem 
Fall die Müdigkeit Sache des Körpers ist, gegen dessen 
Schwäche der Geist mit gesamter Kraft anzukämpfen hat. 
darüber kann gewiss kein Zweifel bestehen. Heiss oder nicht. 
die Arbeit muss ihren Fortgang nehmen, der Betrieb muss 
weitergehen. 

Trotzdem wäre es ganz irrig, zu glauben. dass die Müdig- 
keit ausschliesslich auf körperliche Bedingungen zurückzu- 
führen ist. Der seelische Faktor =pielt eine sehr bedeutende. 
oft zum Schaden des Betriebes verkannte Rolle. Ueberaus 
häufig hat die Müdigkeit viel mehr mit der geistigen Ver- 
fassung des arbeitenden Menschen zu tun als mit der An- 
strengung, die er wohl zu leisten imstande wäre. aber mit 
der er infolge einer inneren Hinderung nicht fertig wird. 
Alles mögliche kann dabei eine Rolle spielen. Z.B. brachte 
ein Betriebsleiter heraus. dass ein Arbeiter. dessen Leistun- 
sen auffallend gering waren und der zu ständigem Tadel 
Anlass gab. unter einem hässlichen Necknamen — er hatte 
rote Haare —- schwer litt. Der Betriebsleiter sprach ohne 
‚Wissen des Arbeiters mil dessen Kameraden und klärte sie 
darüber in vernünftiger Weise auf. wie schwer der Mann 
unter dem Necknamen litt. dem die anderen in Wahrheit gar 


eines 


keine grosse Bedeutung beimassen. Sein Gebrauch unter- 
blieb. und fortan wurde aus dem schlechten Arbeiter ein 
euter. 


So gibt es eine sehr grosse Anzahl von seelischen Fak- 
toren, die die Müdigkeit und damit die Leistungsfähigkeit 
und den Arbeitsertrag oft geradezu entscheidend beeinflus- 
sen. Jeder weiss von den Kriegsjahren her. wie sich die Lei- 
aller. die im Produktionsprozess der einzelnen 
kriegführenden Länder standen. erhöhten. War das nun 
nichts weiler als Zwang oder die Wirkung einer geschickten 
Propaganda? Davon kann keine Rede sein. Aher alle fühl- 
ten. worum es ging. und da war auf einmal alles das. was 
sonst Müdigkeit verursacht. verschwunden. 


stungen 


Der Arbeiter und Angestellte. der sich mit seinen Arbeits- 
kameraden in einem zufriedenstellenden Verhältnis befindet. 
der der Leitung und dem Unternehmen selbst verbunden ist, 
bleibt ganz anders frisch. wird im eigentlichen Sinn weniger 
müde als derjenige. der seine Arbeit widerwillig und wider- 
strebend leistet. Die psychischen Hindernisse. die in einer 
ganz unvorstellbaren Art die Arbeitsleistung herabsetzen. 
fallen eben fort. In ganz besonderem Masse ist das der Fall. 
wenn Arbeiter und Angestellte in Unternehmen tätig sind. 
die eine Idee vertreten. die für sie ideell und materiell von 
hoher Bedeuutng ist. Darum hat die Genossenschaftsidee im 
wörtlichen Sinne andere Werktätige geschaffen. als es sie 
vorher gab. Darum komm aber der Pflege der Idee auch 
eine so grosse Bedeutun« zu. Denn wenn das Bewusstsein 
ihrer Bedeutung nicht wachgehalten wird, wenn, wie es sich 
gerade bei dem siegreichen Vorwärtsdringen einer Bewegung 
so Jeicht ergibt. die Idee zum leeren Schlagwort wird und 
ihr Gebrauch sich im täglichen Betrieb abschleift, dann ver- 
liert sie ihre Kraft. Dann vermag sie z.B. nicht mehr Müdig- 
keit zu überwinden. 


Es ist keineswegs übertrieben. zu sagen, dass die Müdig- 
keit im Betrieb geradezu ein sicherer Messapparat für die 
Kraft einer Idee ist. die sich in dem Betrieb verkörpert. ‘In 
den angelsächsischen Ländern. ganz besonders aber in 
den Vereinigten Staaten. gibt es keine Untersuchung über 
industrielle Psychologie. die sich nicht mit dem beschäftigt. 
was man dort «industrial fatigue». das heisst Müdigkeit im 
Betrieb. nennt, Ja. in England gibt es schon seit langem 
einen «Industrial Fatigue Research Board». also ein Ko- 
mitee. das sich mit nichts anderem heschäftigt als der Unter- 
suchung der Müdigkeit im Betrieb. Die Unternehmungen 
haben sich davon Rechenschaft gegeben. dass es eine grosse 
Anzahl sehr verschiedenartiger Ursachen der industriellen 
Müdigkeit gibt. Beikommen kann man ihnen nur durch ge- 
naue und gründliche Untersuchung ihrer Ursachen. Die 
Amerikaner sind dabei zu hochinteressanten und wichtigen 
Ergebnissen gekommen, von denen ein anderes Mal die Rede 
sein soll. Uns scheint aber, dass bei allen ihren Experi- 
menten und Beobachtungen doch einer der entscheidenden 
Faktoren nicht genügend berücksichtigt worden ist: die Be- 
deutung der [dee im Kampf gegen die Müdigkeit. Dr. PR. 


80 Jahre Konsumverein Winterthur 


Ist es schon nicht einfach. ein Jahr rastloser Tätigkeit. der 
Entfaltung und des Dienstes am Konsumenten in einer 80 
oder 9 Seiten umfassenden Broschüre. wie sie der Jahres- 
bericht des Konsumvereins Winterthur über das Jahr 1918 
darstellt. einzufangen. se ist es beinahe ebense schwierig. in 
einem knappen Ueberblick das aus einem solchen Jahres- 
bericht herauszuziehen. was für unsere Leser von beson- 
derem Interesse sein mag. Doch das was vielleicht das Ent- 


scheidende war. vermögen wir nicht zu geben: Wir ver- 


der Mitglieder den Konsumverein leiten. Die Verbundenheit 
zur eenossenschaftlichen Idee. der Wille zum genossen- 
schaftlichen Handeln kommen überall zur Geltung. 

Folgen wir nun im wesentlichen den Ausführungen des 
Jahresberichts und erwähnen wir zu Bezinn. dass der Kon- 
sumverein im Zusammenhang mit seinem Jubiläum 20 ältern : 
\litzliedern einen Ferienaulenthalt in Jongny und Weggis 
ermöglicht hat. Fügen wir bei. dass im Vordergrund der Be- 
mühungen immer und überall der Ausbau und die moderne 


- 


Die Filiale Zinzikerfeld mit Wandbild 


mögen nicht das reich bewegte Leben in Buchstaben und 
Zahlen umzusetzen. ohne dass es daroh viel von seiner Ein- 
dringlichkeit verliert. 

Der Versuch einer knappen Darstellung dessen. was deı 
Konsumverein Winterthur im vergangenen Jahre 1948 be- 
wegte. dessen. was er schuf. und dessen. was er leistete. sei 
hier dennoch gewagt. Stellen wir an den Anfang einige Zah- 
len. die eindrücklich die Entwicklung vor Augen führen. 
Wenn wir feststellen. dass der Konsumverein im Jahr 1918 
in seinen 64 Filialen bei etwas mehr als 12 000 Mitgliedern 
einen Umsatz von rund 19.1 Millionen Franken erreicht hat. 
so sag das noch wenig. Bedeutsamer wird diese Zahl, wenn 
wir bedenken. dass 1938 der Umsatz erst einen Drittel des 
heutigen erreicht hatte bei etwas über 9000 Mitgliedern und 
49 Filialen. In diesen 10 Jahren hat sich die Zahl der defi- 
nitiv Angestellten ebenfalls nahezu verdoppelt (und betrug 
rund 400). 

Wesentlicher aber ist das im ganzen Jahresbericht zum 
Ausdruck kommende Bestreben immer besserer Dienst- 
leistung und die sich durch den ganzen Bericht wie ein roter 
Faden hinziehende Einstellung derjenigen. die im Auftrax 
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Gestaltung der Filialen stand. Dahei hat man sich immer auf 
die Vorschläge und die 


praktische akfive Mitarbeit der eigenen Angestellten 


weitgehend gestützt. Erinnern wir nur an eine kleine, aber 
zweckmässige neue Einrichtung. die in allen neueren Filialen 
eingeführt wurde. die sogenannte «Rutsche». die wir in 
einem Bild auf diesen Seiten zeigen. Hier wurde ‘in Zu- 
mit Verkäuferinnen und Chauffeuren eine 
arbeitsparende Einrichtung geschaffen, die gleichzeitig eine 
schnellere Belieferung der Filialen ermöglicht und damil 
wesentliche Ersparnisse bringt. 

Das Rothaus, das ja vor vielen Jahren vom Konsumverein 
übernommen und neugestallet wurde, hat im vergangenen 
Jahr in Töss eine Filiale erhalten. indem ein ehemaliges 
Wäschegeschäft übernommen und ausgebaut wurde. 

Dass der Konsumverein sich auch stets und immer seiner 
kulturellen Verpflichtungen bewusst blieb. erwiesen aufs 
schönste die beiden in letzter Zeit geschaffenen Wanddeko- 
rationen im Zinzikerfeld und im Mattenbach, von denen wir 
die eine. das vom Künstlerpaar Oertle-Bretscher geschaffene 


sammenarbeit 


Wandbild «Vesper» im Zinzikerfeld, noch ein- 
mal reproduzieren. Damit bringt der Verein 
zeitgemässe Kunst dem Volke näher — als Aus- 
druck kulturellen Leistungswillens der Genos- 
senschaft. 

Dass sich im Laufe der Zeit unser Winter- 
thurer Verbandsverein in der Oeffentlichkeit be- 
sonderes Ansehen errungen hat, erwiesen die aus 
Anlass des 80jährigen Jubiläums von den 
Winterthurer Zeitungen veröffentlichten Würdi- 
gungen! 

Einer gewissen Grosszügigkeit ermangelt es 
nicht, dass selbst der Gewerbeverband zu den 
Feiern des Jubiläums eingeladen worden ist, und 
dass die Vertreter des Winterthurer Gewerbes 
dieser Einladung auch Folge geleistet haben. 
Dabei dürfen wir freilich gleichzeitig nicht ver- 
gessen, dass die Neu- und Umbauten innerhalb 
des Konsumvereins dem Winterthurer Gewerbe 
und Handwerk rund I Million Franken inner- 
halb verhältnismässig kurzer Zeit haben zu- 
fliessen lassen. 

Die Mitgliederzahl hat sich im abge- 
laufenen Jahr um rund 300 erhöht. Ungefähr 
die Hälfte der Mitglieder hat Bezüge von 1000 
und mehr Franken pro Jahr im Konsumverein 
aufzuweisen, und der Durchschnittsbezug pro eingetragenes 
Mitglied stelite sich im vergangenen Jahr auf rund 1600 
Franken ! Für dieses Jahr hat der Konsumverein die viel- 
leicht etwas hoch gegriffene Parole ausgegeben: Jedes 
Mitglied wirbt pro 1949 einneues Mitglied! 
Immerhin dürfte damit der Wille vermehrten Eindringens 
in alle Schichten der Winterthurer Bevölkerung zu schön- 
stem Ausdruck gelangen. 

Zu den wichtigsten Trägern jeder Genossenschaft ge- 


hört das 
Personal. 


Wenn wir etwas länger bei diesem Kapitel verweilen, so vor 
allem, weil der Konsumverein Winterthur sich in den letzten 
Jahren nicht nur bemüht hat, innerhalb des gesamten Per- 
sonals einen positiven Geist zu schaffen, sondern vor allem 
auch auf diesem Gebiete wesentliche Erfolge zu erzielen ver- 
mochte. Dass die sozialen Verhältnisse der vom Konsum- 


Konsumgebaude Schachen 


Wandbild «Vesper», Wohnkolonie Zinzikerfeld 


verein Winterthur beschäftigten Mitarbeiterinnen und Mlit- 
arbeiter vorbildlich sind, brauchen wir kaum besonders her- 
vorzuheben. Im vergangenen Jahr konnte für sämtliche An- 
gestellte der volle Teuerungsausgleich erreicht werden, 

Im Zusammenhang mit den Jubiläumsfeiern wurde auch 
des Personals gedacht, indem die Verwaltung den Mitarbei- 
tern einen gemeinsamen Ausflug, an dem über 400 Per- 
sonen teilnahmen, an die Gestade des Vierwaldstättersees bot. 

Durch Kurse, in Verbindung mit Betriebsbesichtigungen, 
wurde besonders dem Verkaufspersonal und den Lehrtöch- 
lern ermöglicht, ihren beruflichen Gesichtskreis zu erweitern. 

Die ausbezahlten Löhne erreichten im Jahre 1948 die 
Summe von rund 2.25 Millionen Franken und erhöhten sich 
gegenüber 1947 um etwas mehr als 5 %. 

Von entscheidender Bedeutung war auch im vergangenen 
Jahr die weiter ausgebaute Bildungsarbeit, bei der es 
darum geht, der Genossenschaft tüchtigen Nachwuchs zu 
sichern. Dabei wird aber nicht nur die beruf- 
liche, sondern ebensosehr auch die charakter- 
liche Seite, die von nicht minderer Bedeutung 
ist, entsprechend gepflegt. 1947 und 1948 wur- 
den eigene Herbstferienkurse für das 
Lehr- und Verkaufspersonal durchgeführt, an 
denen im letzten Jahr an fünf verschiedenen 
Tagen Referate gehalten wurden, die sich mit 
folgenden Gegenständen beschäftigten: Frei- 
zeitgestaltung; Ich in der Genossenschaft: 
Selbsterziehung; Was nehmen wir mit nach 
Hause? In besonderen usspracheabenden 
wurde der Kontakt mit den Eltern des Lehrper- 
sonals gefördert. 

Auch der Forgesetztenschulung widmet unser 
Winterthurer Verbandsverein sein besonderes 
Augenmerk, und er führt auch regelmässig be- 
sondere Kurse für die Filialleiterinnen durch. 

Gegenüber dem Vorjahr vermochte der Kon- 
sumverein Winterthur den Gesamtumsatz 
um 1,56% oder rund 835,000 Fran- 


ken zu steigern. Es zeigt sich, dass der 
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Fortschritt im letzten Jahre gegenüber dem Vorjahre ein 
etwas gemächlicheres Tempo eingeschlagen hat. aber es 
darf trotzdem auch diese neue Umsatzsteigerung als erfreu- 
liche Entwicklung hier hervorgehoben werden. 

Aus den einzelnen Abteilungen ist folgendes zu melden: 


Warengeschäft. 


Die Genossenschaft hatte, wie auch unsere übrigen Ver- 
bandsvereine. darauf verzichtet. die Hausfrau zur Anlage 
besonderer Notvorräte aufzufordern. da sie es als unmora- 
lisch erachtet hätte. im Zeitpunkt rückläufiger Preise die 
grossen Lagerrisiken auf die Hausfrau abzuwälzen. 

Einen Eindruck von der Umschichtung des Verbauchs 
gibt z.B. die Tatsache. dass die Teigwarenumsätze gegen- 
üher 1917 mengenmässig um etwas mehr als 16% gestie- 
gen sind. während die Steigerung des Mehlverbrauchs dar- 
auf schliessen lässt. dass die Hausbäckerei wieder beliebter 
geworden ist. 

Gegen 750000 Würste wurden umgesetzt, während der 
Umsatz an Emmentaler Käse eine erfreuliche-Steigerung von 
46000 auf 63000 ke ergeben hat. Weissmehl wurden 
gegen 100000 kg und Teigwaren rund 340 000 kg verkauft. 

Insgesamt vermochte das Warengeschäft seinen franken- 
mässigen Umsatz von 8,] auf 8,9 Millionen Franken oder 
gegen 10 % zu steigern. 

Unser Verbandsverein in Winterthur verfügt über eine 
eigene Fisch- und Geflügelhalle. 


Vereinfachung der Woaren- und Getränkezufuhr 
(sogen, Rutsche) 


Grösste Aufmerksamkeit wird auch der 

Gestaltung der «Büro-Ecke» und den 

Abwaschvorrichtungen shinter der Ku- 
lisse» geschenkt. 


Gesen 15000 kg Dorschfilets und eiwas über 2200 kg 
Kabliau sowie rund 2500 kg Felchen konnten in diesem Ge- 
schäftszweig umgesetzt werden. Besondere Bedeutung er- 
langte im vergangenen Jahre das tiefgefrorene norwegische 
Dorschfilet «Frionor». In diesem Zusammenhang ist dar- 
auf hinzuweisen, dass gegenüber der allgemeinen Tendenz 
und dank der fortschrittlichen Einstellung des Winterthurer 
Veterinäramtes der Verkauf dieses wertvollen Nahrungs- 
mittels dem Konsumverein nie untersagt worden ist. Der 
frankenmässige Gesamlumsatz der Abteilung erreichle etwas 
über 200 000 Franken und war um rund 11% höher als im 
vergangenen Jahre. 

In der Abteilung 

Getränkegeschäli 


befasst sich der Jahresbericht mit der Weissweinaktion, um 
festzustellen: «Unverständlich ist uns, dass die durch Preis- 
treibereien der Westschweizer Produzenten und teilweise 
auch durch den Weinhandel selbst verschuldete Situation mit 
Bundesgeldern... gutgemacht wird. Die gärungslose Trauben- 
verwerlung sollte stärker gefördert werden.» Vom 10. Ok- 
ober, dem Beginn der Weissweinaktion, bis Ende Dezember 
wurden vom Konsumverein Winterthur 20 000 Liter Schwei- 
zer Weisswein umgesetzt, was gewiss die Behauptung wider- 
legt, nach der der Schweizer Konsument den Rotwein vor- 
ziehe. Rund 4800 Liter süssen Traubensaftes wurden umge- 
setzt. An offenem Süssmost erreichte der Umsatz 69.000 


Filiale «Pfafjenwiesen» 


Liter, und rund 112000 Flaschen Süssmost 
konnte der Winterthurer Bevölkerung zur Ver- 
fügung gestellt werden. Ferner wurden umge- 
setzt 148 000 Flaschen Süsswasser, rund 100 000 
Flaschen Mineralwasser und 21500 Liter Trau- 
bensaft sowie etwas mehr als 431000 Flaschen 
Bier. «Neu im Berichtsjahr war die Einführung 
von Traubensaft der Eigenmarke Co-op, welche 
bald bei unsern Mitgliedern dank guter Quali- 
tät und Preiswürdigkeit Anklang gefunden hat.» 

Durch günstige Preisgestaltung von Süssmost 
wurde die gärungslose Obstverwerlung wie schon 
bisher vom Konsumverein Winterthur besonders 
gefördert. 

Der frankenmässige Umsatz dieses Geschäfts- 
zweiges ist um rund 9000 Franken oder 0,8 % 
auf 1.09 Millionen Franken zurückgegangen. 

Ueber das 

Obst- und Gemüsegeschäft 
ist zu sagen, dass die Preise allgemein etwas 
niedriger waren als im Vorjahre, Das Ziel, das 
sämtliche Genossenschafter verfolgen, ist auch hier der ge- 
rechte Preis, und dem Import kommt als Preisventil grosse 
Bedeutung zu. 

Mengenmässig wurden unter anderem 746 000 kg Früchte, 
561 000 kg Gemüse und 479000 kg Speisekartoffeln umge- 
setzt. In Franken erlitt der Umsatz einen leichten Rückgang 
von nicht ganz 4% = 56000 Franken auf 1,36 Millionen 
Franken. 

Schärfere Umsatzeinbussen ergab der Abschluss der Ab- 
teilung 


Brennmaterialien, 


für die ein Gesamtrückgang um rund 16,6% in Kauf ge- 
nommen werden musste. Mengenmässig wurden unter ande- 
rem umgesetzt Anthrazit, Koks, Briketts 1,6 Millionen kg, 
Diesel- und Heizöl 237 000 ke, Benzin, Petrol, Sprit 53 000 
Liter. 

Frankenmässig verminderte sich der Umsatz um rund 
145 000 auf 727000 Franken. 

Ausführlich beschäftigt sich der Jahresbericht anschlies- 
send mit der 

Bäckerei, 

deren Umsatz ohne Konditorei auf über 1 Mil- 
lion Franken gesteigert werden konnte. Rund 
777000 kg Brot oder 6,6% mehr als im Vor- 
jahr wurden gebacken. Winterthur weist mit 
45 Rappen per Kilogramm Einheitsbrot nach 
wie vor den günstigsten Brotpreis in 
der ganzen Schweiz auf. Gegen 1,5 Millionen 
Stück Kleinbrote wurden verkauft. 

Die Konkurrenzverhältnisse haben sich in die- 
sem Betriebszweig wesentlich verschärft, was im 
übrigen auch für die Abteilung Konditorei gilt, 
für welche ein leichter Umsatzrückgang von 
2,6% in Kauf genommen werden musste. Im- 
merhin ist der Gesamtumsatz der Konditorei 
mit rund 641 000 Franken immer noch ausser- 
ordentlich hoch. Während des Krieges haben 
überhaupt diese beiden Abteilungen eine un- 
glaubliche Entwicklung genommen, von der 
aber anzunehmen ist, dass nun nicht nur eine 
Stagnation eingetreten ist, sondern dass auch 
mit weitern Rückgängen in der Zukunft gerech- 
net werden muss. An Feingebäck (Patisserie, 


Gäste aus allen Landesteilen un der Jubiläumskundgebung im Stadthaussaal 


Kuchen usw.) wurden über 1,2 Millionen Stück ver- 
mittelt. 
Eingehend behandelt werden die im 
Rothaus 


zusammengefassten Spezialgeschäfte des Konsumvereins 
Winterthur, für die der Konkurrenzkampf heute wieder hart 
geworden ist. Die Konsumenten sind in der Wahl der Qua- 
litäten anspruchsvoller geworden, die Lieferfristen sind 
wesentlich kürzer geworden, die Preise wurden auf Kosten 
der Verkaufsmargen ermässigt. 

Zum erstenmal wurde im vergangenen Jahre eine 


Modeschau im eigenen Hause 


durchgeführt. Bestritten wurde diese ausschliesslich mit 
eigenem Personal im heimelig ausgestatteten dritten Stock 
des Rothauses. Insgesamt besuchten rund 1200 Personen 
diese Veranstaltungen. 

Für die Jugend fanden Ende November ebenfalls im 
dritten Stock des Rothauses Vorführungen eines Ka- 
sperlitheaters statt. Auch hier, wie bei den Wohn- 


Eine Mitgliederversammlung des Konsumvereins Winterthur 
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ausstellungen im Mattenbachquartier war 
der Erfolg sehr gross. 

Die Rothaus-Abteilungen erzielten einen um rund 3,5 % 
höheren Umsatz von nicht ganz 5.2 Millionen Franken. 

Im Bericht über die Liegenschaflsabteilung 
wird des plötzlich hingeschiedenen Liegenschaftsverwalters 
Oskar Kappenthuler gedacht und auf die vielen notwendigen 
Renovationen. Neu- und Umbauten hingewiesen. 

Als neues Ressort wurde die Abteilung 


Propaganda 


geschaffen. der die Koordination der bis anhin verzettelten 
Propagandaabteilungen übertragen wurde. Statt der früher 
täglich von den Abteilungen an die Verkaufslokale gehen- 
den Zirkulare wurde ein zentralisiertes tägliches Zirkular. 
die «lorgenpost». geschaffen. 

Ihre besondere Aufmerksamkeit richtete die neue Abtei- 
lung auf die zusätzlichen Veranstaltungen des Jubiläums- 
jahres, die «Heidi»-Bühne-Vorstellungen. die \eteranen- 
feier, die verschiedenen Konsumreisen und die Alitglieder- 
versammlungen, die an 16 verschiedenen Orten von 4700 
Personen besucht wurden. 

Eines guten Besuchs erfreuten sich auch weiterhin die 
heimatkundlichen Wanderungen, während die Benützung 
der eigenen Bibliothek eher etwas gestiegen ist. 

Abschliessend berichtet der Konsumverein Winterthur 
von der Tätigkeit der genossenschaftlichen Jugendgruppen, 
des Konsumgenossenschaftlichen Frauenvereins, um dann 
der Entwicklung des V.S.K. einige Worte zu widmen und 
schliesslich auf die Tätigkeit des intergenossenschaftlichen 
Komitees, dem die Produktiv- und Wohngenossenschaften 
Winterthurs angeschlossen sind. hinzuweisen. 


Die Beifriebsrechnung 


ergibt einen Bruttoüberschuss von 5.2 Millionen Franken. 
Die Betriebskosten belaufen sich auf 4.1] Millionen, an Rück- 
vergütungen werden ausgerichtet 879000 Franken, ferner 
werden abgeschrieben auf Liegenschaften 135 000 Franken 
und dem Reservefonds 20 000 Franken zugewiesen. 

Im ganzen gibt der den Mitgliedern erstattete Bericht ein 
Bild von der unermüdlichen Arbeit des Winterthurer Ver- 
bandsvereins, dem wir weiterhin eine erfreuliche Weiterent- 
wicklung wünschen. M. 


Volkswirtschaft 


Das Schweizerische Wirtschaftsarchiv in Basel im Jahre 1948 


Das Schweizerische Wirtschaftsarchiv in Basel. wohl die reichhal- 
tigste und grösste Dokumentationsstelle für wirtschaftliche Literatur 
unseres Landes, kann über das 39. Jahr seines Bestehens Erfreuliches 
mitteilen. 

Der soeben veröffentlichte Jahresbericht für 1948 gibt zunächst 
Aufschluss über die durchgeführte räumliche Erweiterung des Insti- 
tuts, die seiner ärgsten Platznot abgeholfen hat. Dieser Ausbau findet 
seine Rechtfertigung nicht nur im ständigen Anwachsen der Archiv- 
bestände, sondern auch in der stetig steigenden Benützung durch das 
Publikum. 

Der Zuwachs an Bänden und Broschüren betrug im Berichtsjahr 
15 735, gexenüber 13 367 im Jahre 1947: er verteilte sich auf die zahl- 
reichen Abteilungen des Archivs: Handbibliothek des Lesesaals, Sach- 
fragen-Abteilung (Volkswirtschaft, Satistik, Finanzwirtschaft und Be- 
triebswirtschaft), Biographiensammlung, Abteilung Berufsverbände 
und Erwerbsgesellschaften usw., um die hauptsächlichsten zu nennen. 
Die Zahl der hergestellten Zeitungsausschnitte blieb mit rund 20 000 
ungefähr gleich hoch wie 1947, wogegen die Sammlung der laufend 
gehaltenen Fachzeitschriften sich um 54 vermehrte und jetzt das an- 
sehnliche Total von 721 erreicht. Die 1947 im SWA deponierte Für- 
sorgebibliothek, um deren Ausbau sich die Zentralkommission für so- 
ziale Fürsorge bemüht, ergänzt diese Bestände aufs beste. 
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Die Resucherzahl des Lesesaals erhöhte sich gegenüber dem Vor- 
jahr auf 11670 Personen, während die Zahl der ausgelichenen Dos- 
siers und Einzelstücke mit insgesamt rund 34000 Bänden und Bre- 
schüren ungefähr gleich geblieben ist, Um die Dienstleistungen des 
Archivs voll erfassen zu können, müssen auch Auskunftsdienst und 
Literaturnachweis erwähnt werden, die, wie die Rücherausleihe, für 
den Benützer kostenlos ist, 

Das Institut ist für die Studenten eine ideale Arbeitsstätte, Aber 
auch Dozenten. Behörden, Wirtschaftspraktiker und -historiker und 
schliesslich alle diejenigen, die sich für unser Wirtschaftsleben inter- 
essieren. gehören zum Benützerkreis des Archivs, der sich über alle 
Kantone und auch ins Ausland erstreckt. 

Was den Wirtschaftshistoriker speziell interessiert, ist die Hand- 
schriftenabteilung des SWA, wo private Geschäftsakten aus älterer 
und neuerer Zeit aufbewahrt werden. Der Umfang dieser Bestände 
kann dadurch am besten ermessen werden, wenn man, erfährt, dass 
beispielsweise das 1947/48 angelegte Briefschreiber-Register zur Han- 
delskorrespondenz der Basler Firma Forcart-Weiss & Söhne für die 
Jahre 1814—1834 die Namen von 2800 Korresnondenten aus 17 Län- 
dern enthält und über 45 000 Briefe erfasst, und dass das ebenfalls 
in den letzten zwei Jahren angelegte Register zur Korrespondenz der 
Firma J. S. Alioth & Cie. (1824-1872) sogar über 4900 Namen 
zählt. Die Erschliessung dieser Geschäftsakten. die für die wirtschafts- 
und familiengeschichtliche Forschung nicht hoch genug eingeschätzt 
werden können, schreitet regelmässig weiter; insgesamt stellt heute 
das SWA der historischen Forschung 281 Privatarchive zur Verfügung. 

Den wachsenden Anforderungen, die an eine spezialisierte Doku- 
mentationsstelle gestellt werden, könnte das SWA nicht gerecht wer- 
den, wenn es nicht von seiten der Privatwirtschafti und der Autoren- 
und Verlegerkreise matericlle Unterstützung erhalten würde. Die 
Lösung der doppelten Aufgabe, altes Material zu erschliessen und stets 
auch für die neueste Dokumentation auf wirtschaftlichem Gebiet be- 
sorgt zu sein, um gleichzeitig den Bedürfnissen des Historikers und 
Wissenschafters wie auch des Praktikers entsprechen zu können, 
macht diese Hilfe weiterhin notwendig. Der Bericht schliesst deshalb 
dem Dank für die Förderung durch die Behörden und die zahlreichen 
Donatoren die Bitte an, dem SWA das Wohlwollen auch in Zukunft 
zu bewahren. 


Kurze Nachrichien 


Unterschiedliche Kleinhandelsumsätze. Im Juni 1919 lagen die 
Kleinhandelsumsätze wertmässig um 2,6 Prozent unter Vorjahresstand, 
auf den Verkaufstag (Pfingsten!) berechnet, ergäbe sich freilich eine 
Zunahme um 1,4 Prozent. Die Entwicklung in den verschiedenen 
Branchen ist aber uneinheitlich. Bei Bekleidungs- und Textilwaren 
werden Umsatzrückgänge zum Teil auf die Zurückhaltung der Käufer 
im Hinblick auf die Sommerausverkäufe zurückgeführt, aber auch auf 
die Bevorzugung niedrigerer Preislagen, auf Preisrückgänge und ‚den 
geringeren Fremdenverkehr, Gegessen und getrunken wird aber ziem- 
lich genau wie im Vorjahr. Von den verschiedenen Warengruppen 
wurde das Resultat des letztjährigen Juni vor allem für Bijouterie 
und Silberwaren (+ 10 Prozent) übertroffen, ferner für Heizstoffe 
(+ 7,2 Prozent) und für Korbwaren, Bürsten und andere Holzwaren; 
nicht erreicht wurde der Vorjahresstand für Schreib- und Büro- 
maschinen (— 28,9 Prozent), für Metall- und Eisenwaren (—19,2 
Prozent) und für Stoffe (— 14,1 Prozent). . 

Für die Periode vom Juli 1948 bis Juni 1949 lagen die wertmässi- 
gen Umsätze im Kleinhandel um 1,3 Prozent über denen des vorher- 
gehenden Zeitraumes. Für Nahrungs- und Genussmittel ergibt sich 
eine Zunahme um 4,2 Prozent, für Bekleidungs- und Textilwaren eine 
solche um 0,5 Prozent, während die übrigen Branchen einen Rück- 
gang um 2,2 Prozent aufweisen. 


Internationales Weizenabkommen. Am 1. August ist das inter- 
nationale Weizenabkommen in Kraft getreten, Von diesem Tage an 
verkaufen die Vereinigten Staaten an 19 andere Länder Weizen und 
Weizenmehl zu einem Preis, der unter dem in den Vereinigten Staaten 
geltenden Preis liegt. Das internationale Weizenabkommen umfasst #1 
Staaten, die Weizen produzieren oder importieren. 


Wohin führt die heutige Bizepskultur, die Ueberschätzung 
der körperlichen, also animalischen Kraft? Ist nicht sie eine 
der Triebfedern der Rekordsucht? Wird in unseren Tagen 
nicht viel wesenhaft Wertvolles unterschätzt und brachge- 
legt, einfach weil es nicht mit starken Muskeln und lautem 
Hallo auftrumpfen kann? Und doch gibt es zu denken, dass 
strotzende Kraft und physische Schönheit nicht vor merk- 
würdiger Mitielmässigkeit in anderer Beziehung bewahren, 
während lebendiges Geistes- und Seelenleben oft hinter leiser 
Zartheit, ja Unscheinbarkeit sein kann. O. A. Baschong 
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Hundstage-Grübeleien 


Ferienbrief von einem Konsumverwalter für Konsumverwalter 


Die Ferienzeit ist die grosse Gelegenheit für den Konsum- 
verwalter (wie übrigens auch für andere Sterbliche), aus 
der Hast und den Aufregungen des Alltags in süsses Nichts- 
tun zu flüchten. 

Fernab vom geschäftlichen Schlachtfeld — auf einer blu- 
migen Alp oder am Gestade eines stillen Seeleins — kann 
man sich ungestörter Beschaulichkeit hingeben und hat auch 
einmal Zeit, über Sinn und Unsinn der menschlichen Ambi- 
tionen und Aktionen nachzudenken. 


Kauni ein Stand oder Beruf ist so den Schwankungen und 
den Nervenbelastungen einer unberechenbaren Konjunktur 
ausgesetzt wie die Warenvermittlung des Detailhandels. Was 
so ein Konsumverwalter von morgens früh bis abends spät 
zusammenkrampft, sich ehrlich alle erdenkliche Mühe gibt, 
um die Last seiner Hoffnung, seiner Anstrengung und seiner 
Verantwortung auf den Hügel des Erfolges zu schleppen, ist 
vorbildlichste Pflichtauffassung. Doch nützt das etwas ? 
Selten — höchst selten. Die logische Antwort dazu gibt uns 
ein altes Sprichwort: Reich wird man nicht vom Arbeiten 
allein — sonst müsste ja der Esel reicher als der Müller 
sein! 


Wenn es nun nicht der harte Krampf allein ist, der die 
Umsätze in die Höhe jagt und die Unkosten zum Abschmel- 
zen bringt, so muss irgend etwas Wichtiges noch fehlen, 
nicht wahr ? 

Und das, was fast überall fehlt, das ist der Sinn für Pro- 
paganda. Liebe Kollegen, lächelt nicht so erleichtert. Ich 
wurde nicht vom Sonnenstich gestochen, wenn ihr etwa das 
denken solltet ! 

Propaganda ist nämlich das unentbehrliche Aufbaumittel 
für jedes seriöse Unternehmen. Nicht nur neue, nicht nur 
kleine, sondern auch alteingesessene, grosse und grösste Fir- 
men pflegen eine weitsichtige und umsichtige Propaganda 
zu betreiben. Wer die Kräfte einer guten Propaganda er- 
kennt, der hat den richtigen Weg zum Erfolg gefunden ! 
Also doch, jetzt muss sich der geplagte Verwalter noch in 
die Wissenschaft der Propaganda einochsen. Denn will man 
elwas gut vollbringen, so muss man es auch beherrschen. 


Der Verwalter von heute hat aber wirklich keine Zeit, auch 
noch die Propagandakünste zu erlernen und zu beherrschen! 
Ehrlich gestanden, ich habe mir immer eingebildet, mir 
könne niemand etwas vormachen in diesem Metier, denn ich 
war so stolz auf meine wöchentliche Lokalseite im «GV», 
welche für mich eine Super-Propagandaleistung darstellte. 
Heute weiss ich’s besser; richtige, vollwertige, nutzbringende 
Propaganda war das nicht. 

Mein guter Rat an meine Kollegen ist: Seid lieber tüchtige 
Kaufleute als Knorzi in der Propaganda ! Bezieht auch die 
Propaganda gebrauchsfertig aus der Fabrik... vom Verband. 
Dort haben sie Spezialisten. die für uns arbeiten. Gerade auf 
diesem Gebiet ist es nämlich ganz unklug und unvorteilhaft, 
sich als Selbstversorger abzuquälen. 

Hier einige kleine Beispiele aus der letzten Zeit. Uns allen 
ist eine Broschüre für Mitgliederwerbung auf den Tisch ge- 
flogen. Interessant, neuartig aufgezogen, volkstümlich und 
überzeugend abgefasst und hervorragend gedruckt. Diese 
Broschüre hat meine volle Anerkennung. Und doch habe ich 
keine Bestellung aufgegeben, denn ich hatte meine dringend 
nötigen Ferien im Kopf. Wenn ich heim komme, werde ich 
sofort die nötigen Schritte unternehmen. Denn wie zum 
Teufel kann die Konsumgenossenschaft neue Mitglieder ge- 
winnen, wenn der Verwalter keine Werbebroschüren bestellt 
und an die richtigen Adressen verteilt ? 


Dasselbe Ding passierte gerade noch einmal mit einem 
rassigen Bilder- und Postkartenmalbuch für Kinder. Kein 
gangbarer Artikel für den Konsum, urteilt man schnell. 
Risiko zu gross, Marge zu klein. Umsatz zu langsam. Ach 
wir armen, verkalkten Kaufleute ! Wir sehen mit unsern 
CO-OP Augen nur die heikle Ware, aber die wertvolle und 
wunderbare Werbemöglichkeit sehen wir nicht. Damit ist 
dem aufgeschlossenen Verwalter nämlich ein Werbemittel 
angeboten, das seine Konkurrenz nicht zur Verfügung hat 
und mit dem er geradezu eine Sensation in seinem Ort 
auslösen könnte ! 

Eine höchst einfache. aber nichtsdestoweniger gerissene 
Werbemöglichkeit steckt sodann im Einwickelpapier mit dem 
senossenschaftlichen Krönlein-Dekor. Wo immer ein solches 
Papier hinkommt. wird es für die Konsumgenossenschaft in 
sympathischer Weise werben. 

Das alles braucht ja der Verwalter gar nicht selber aus- 
zudenken und herzustellen, er kann es fixfertig übernehmen 
und verständnisvoll anwenden. 

Kaufmännische Tüchtigkeit ist schon recht, aber allein 
genügt sie eben nicht. Ein wenig Phantasie, ein wenig Ini- 
tiative, ein wenig Courage für Aufbau und Fortschritt sind 
auch für den Konsumverwalter notwendiger als je. 

Liebe Kollegen, wenn mein Ferienbrief vermag, auch euch 
ein wenig den Blick zu weiten und euch zu nutzbringenden 
Vorsätzen anzuspornen, so habe ich die Genugtuung, dass 
auch Faulenzen — hin und wieder — gemeinnützige Folgen 
haben kann. Gottfried Stutz 
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Rechtliche Grundlagen der 


(Fortsetzung) 


Nach OR. Ort. 895. Abs. 1. muss die 
Mehrheit der Mitglieder der Verwal- 
tune die schweizerische Nationalität 
besitzen und in der Schweiz wohnhaft 
sein. Mindestens einer von ihnen muss 
zur Vertretung der Genossenschaft be- 
rechligt sein. 

Diese allgemein als Nationalitätsvor- 
schriften bezeichnete Verknüpfung 
von Nationalitäts-, Wohnsitz- und Ver- 
tretungsbestimmungen, welchen ausser- 
dem noch eine reine Vertretungsvor- 
schrift innewohnt, hezwecken den 
Schutz gegen die wirtschaftliche Ueber- 
fremdung; sie gelten für die Genos- 
senschaft nicht so sehr aus einer direk- 
ten Notwendigkeit, sondern damit nicht 
die aktienrechtlichen Nationalitätsbe- 
stimmungen (vgl. OR, Art. 711) durch 
die Wahl der Genossenschaftsform 
umgangen werden könnten. Der Nut- 
zen dieser Bestimmungen ist — nach 
allgemeiner Ansicht — sehr fragwür- 
dig. Mögen sie freilich für die Genos- 
senschaften als einer typisch schweize- 
rischen Verbandsform praktisch bedeu- 
tungslos sein, die faktische Verweh- 
rung des für Not- und Selbsthilfege- 
meinschaften prädestinierten Rechts- 
institules gegenüber Ausländern ist im 
Grunde eine interne Negation des ge- 
genüber dem Ausland beanspruchten 
Asylrechts. 

Das geltende Recht verlangt — und 
darin liegt die reine Vertretungsvor- 
schrift —, das die Mitglieder der Ver- 
waltung, einzeln oder kollektiv, nicht 
nur mindestens in einer Möglichkeit 
ünabhängig von ausländischen oder 
nicht in der Schweiz wohnenden Ver- 
waltungsmitgliedern. sondern auch 
gleichzeitig unabhängig von anderen 
Geschäftsführungsinstnazen zur Vertre- 
tung berechtigt sein müssen. Minde- 
stens ein schweizerisches Verwaltungs- 
mitglied mit schweizerischem Wohn- 
sitz muss also selbständig vertrelungs- 
berechtigt sein und darf weder an die 
Mitunterzeichnung von Ausländern 
oder im Ausland wohnenden Verwal- 
tungsmitgliedern, noch an die Mit- 
unterzeichnung von Direktoren, Ge- 
schäftsleitern etc. der Genossenschaft 
gebunden werden. 

‘Die Verletzung dieser «Nationalitäts- 
bestimmungen» verpflichtet den Han- 
delsregisterführer, einzuschreiten und 
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Genossenschaftsverwaltung 


die Genossenschaft zur Herstellung des 
rechlmässigen Zustandes zu zwingen 
(vel. OR, Art. 895, Abs. 2). Er kann 
aber durch seine rechtsbestinnmende 
Verfügung nicht in die Gestaltung des 
Wiederherstellungsverfahrens eingrei- 
fen. Die Genossenschaft bleibt mit 
ihrer bisherigen Verwaltung voll hand- 
lungsfähig; namentlich kann sie auch 
die Generalversammlung einberufen 
und leiten. Ebenso wird die Handlung. 
welche den vorschriftswidrigen Zu- 
stand herbeigeführt hat, z.B. die Wahl 
oder der Rücktritt, nicht automatisch 
ungültig, es bleibt vielmehr der Genos- 
senschaft überlassen, wie sie den ge- 
selzmässigen Zustand wiederherstellen 
will. ob durch Ersatzwahl, Zuwahl 
oder durch Gesamtneuwahlen. 


* 


Die nachdrückliche Betonung der 
Vertrauensstellung der Verwaltungsmit- 
glieder würde es eigentlich als selbst- 
verständlich erscheinen lassen, dass das 
Verwaltungsamt nur von Personen 
ausgeübt werden kann, die volle Hand- 
lungsfähigkeit besitzen, 

Gleichwohl wird auch die Ansicht 
vertreten, dass schon die blosse Ur- 
teilsfähigkeit genüge; die Zustimmung 
der Eltern oder des Vormundes zu den 
Verwaltungshandlungen gemäss 7GB, 
Art. 19. Abs. 1. sei nicht erforderlich, 
da die Verwaltungsmitelieder als 
solche nicht sich selbst, sondern, un- 
erlaubte Handlungen ausgenommen 
(vgl. ZGB, Art. 19, Abs. 3) nur die 
Genossenschaft verpflichteten. Schon 
angesichts der Relativität der Urteils- 
fähigkeit — sie richtet sich nach der 
Person und der in Frage stehenden 
Handlung im Einzelfall — wird sich 
dies kaum auswirken, da für die sorg- 
fältige Erfüllung der Verwaltungsauf- 
eben im allgemeinen Kenntnisse und 
Fähigkeiten erforderlich sind, die ein 
Minderjähriger oder Entmündigter 
nicht besitzt. Vor allem aber ist die 
Rechtslage der Genossenschaft für die 
Rechtslage der einzelnen Mitglieder 
nicht gleichgültig; für die Verwal- 
tungsmitglieder, welche gleichzeitig 
Genossenschafter sind, können die Ver- 
pflichtungsgeschäfte der Genossen- 
schaft nicht belanglos sein; sie wirken 
vielmehr auch auf ihre persönliche 


Rechtslage zurück. Endlich ist für die 
Annahme der Wahl und damit für den 
Abschluss des Verwaltungsvertrages 
als einem Verpflichtungsgeschäft (vgl. 
ZGB 19, Abs. 1) die Zustimmung des 
gesetzlichen Vertreters erforderlich, 
welche notwendigerweise auch die Zu- 
stimmung zur selbständigen Vornahme 
der mit dem Verwaltungsamt in Zu- 
sammenhang stehenden Rechtsgeschäfte 
umschliesst. Allenfalls genügt danach 
für das Verwaltungsamt die beschränkte 
Handlungsfähigkeit (vgl. ZGB, Artikel 
412); in der Regel wird aber die volle 
Handlunesfähigkeit verlangt werden 
müssen, 


3. Die statutarischen Wählbarkeits- 
bestimmungen 


Das passive Wahlrecht ist das Recht 
auf die Kandidatur. In stark wechseln- 
der Ausprägung und Bedeutung ver- 
leiht es die Befugnis zum Eintritt in 
den Vorhof aktiver Mitwirkung bei be- 
stimmten genossenschaftlichen Aem- 
tern. 

Das Gesetz hat das passive Wahl- 
recht nicht erwähnt, Dennoch gehört 
es zu den Herrschaftsrechten des Ge- 
nossenschafters als ein nicht wegzu- 
denkendes Korrelat zum aktiven 
Stiimm- und Wahlrecht; denn ohne 
das grundsätzlich allgemein verliehene 
passive Wahlrecht bestände keine 
Wahlfreiheit. Ueberdies widerstrebt 
dem Willen zur gemeinsamen Selbst- 
hilfe ohne Aufgabe der Selbständig: 
keit jeder von vornherein ausgespro- 
chene Ausschluss von der Mitwirkung 
in den genossenschaftlichen Aemtern; 
ihm entspricht vielmehr die analoge 
und durch die Praxis vielfach bestä- 
tigte Anwendung der demokratischen, 
aus dem Bürger-Staat-Verhältnis herge- 
brachten Grundregeln. Auch wenn den 
Mitgliedern z.B. einer grossen Genos- 
senschaft das Bewusstsein einer Bezie- 
hung fehlt, so behält das allgemeine 
passive Wahlrecht seine Bedeutung als 
Garantie für eine dem Ganzen die- 
nende Leitung der Genossenschaft. 

Gerade mit Rücksicht auf die ge- 
nannte Beziehungslosigkeit bei grösse- 
ren Genossenschaften und bei solchen, 
welche ihrer Zwecksetzung nach eine 
gewisse Homogenität in der Zusam- 
mensetzung nicht erreichen können, 
haben sich jedoch in der Praxis — 
wenn es auch in den meisten Fällen der 
Wahlbehörde überlassen bleibt, unge- 
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eignete Verwaltungskandidaten nicht 

zu wählen — folgende Typen von sta- 

tutarischen Schutzbestimmungen her- 
ausgebildet: 

a) Bestimmungen, welche von den Kan- 
didaten Distanz zu anderen Konkur- 
renzunlernehmungen verlangen, sei 
es, dass sie schon die Mitgliedschaft 
— evtl. auch die der Ehefrau — bei 
gleichartigen, dem übergeordneten 
Verband nicht angeschlossenen Ge- 
nossenschaften, sei es, dass sie nur 
eine engere Beteiligung an Konkur- 
renzgeschäften untersagen. 

b) Bestimmungen, wonach Genossen- 
schafter, welche zu einem Mitglied 
der Verwaltung nahe verwandt oder 
verschwägert sind, nicht mit diesen 
gleichzeitig der Verwaltung ange- 
hören dürfen. 

c) Bestimmungen, wonach Arbeiter und 
Angestellte der Genossenschaft nicht 
zugleich Mitglieder der Verwaltung 
sein können. 

d) Bestimmungen, welche als Voraus- 
setzungen für die Wählbarkeit eine 
bestimmte Mitgliedschaftsdauer und 
ein bestimmtes Mindestmass an Be- 
nützung der genossenschaftlichen 
Einrichtungen verlangen. 


Hienach ergibt sich eine Zweiteilung 
in negalive und positive Wählbarkeits- 
erfordernisse, in Wählbarkeitsbeschrän- 
kungen und Wählbarkeitsvoraussetzun- 
gen. In die erste Gruppe gehören die 
Bestimmungen unter a) bis c), in die 
zweite jene unter d). 

Uns interessiert hier namentlich, ob 
und in welchem Rahmen statutarische 
Wählbarkeitsvoraussetzungen mit dem 
Grundsatz des allgemeinen passiven 
Wahlrechts vereinbart werden können. 
Im Grunde geht es dabei um eine Aus- 
einandersetzung zwischen der Rechts- 
gleichheit und der genossenschaftlichen 
Treuepflicht der Genossenschafter. 

Nach OR Art. 854 stehen die Genos- 
senschafter in gleichen Rechten und 
Pflichten, soweit sich aus dem Geselz 
nicht eine Ausnahme ergibt. Die Rechts- 
gleichheüt als solche folgt schon aus 
dem vertraglichen Zusammenschluss 
mehrerer zur Erreichung eines gemein- 
samen Zweckes und aus der darauf be- 
gründeten freiwilligen Einordnung in 


eine Gemeinschaft, welche stets nur 
unter der ausdrücklichen oder still- 
schweigenden Vorausselzung der ge- 


rechten Behandlung des einzelnen im 
Verhältnis zu den übrigen Mitgliedern 
denkbar ist. Gleiches muss gleich. Un- 
gleiches ungleich behandelt werden. 
Aus der Gerechtigkeitsforderung folgt 
notwendig die Anwendung des gleichen 
Masses für alle Beteiligten, danach, je 
nach der Wahl des wesentlichen An- 
knüpfungspunktes, ihre relative oder 
absolute Gleichheit in bezug auf die 
einzelnen Rechte und Pflichten. Die 
Frage nach dem anwendbaren Gleich- 


heitsprinzip, ob absolute oder relative 
Rechtsgleichheit, lässt sich also nur 
beantworten, wenn die Natur des An- 
knüpfungspunktes bekannt ist. 

In der Aktiengesellschaft zum Bei- 
spiel richtet sich das- Stimmrecht des 
Aktionärs nach dem Aktienbesitz auf 
Grund eines festen und für alle Aktio- 
näre gleichen Masstabes: Soviel Aktien, 
soviel Siimmen; je mehr Aktien, um so 
mehr Stimmen. Der Anknüpfungs- 
punkt für das Stimmrecht, welcher im 
Aktienbesitz liegt. ist variabel; für die 
Aktionäre gilt daher in dieser Hinsicht 
relative Rechtsgleichheit. Anders für 
die korporativen Mitgliedschaftsrechte 
des Genossenschafters. Bei der Genos- 
senschaft ist die Persönlichkeit des 
Mitglieds die unterste Einheit, auf 
welcher sich die Genossenschaft auf- 
baut. Die auf die Teilnahme am 
Körperschaftsleben gerichteten Rechte 
(= korporalive Mitgliedschaftsrechte) 
stehen dem Genossenschafter nicht um 
seiner finanziellen Beteiligung willen 
und auch nicht nach Massgabe seiner 
Beanspruchung der genossenschaft- 
lichen Einrichtungen zu, sondern einzig 
um seiner Person willen. Anknüpfungs- 
punkt ist somit die Person des einzelnen 
Mitglieds; er ist nicht variabel. Dar- 
aus folgt die absolute Rechtsgleichheit 
der Genossenschafter in bezug auf die 
korporativen Mitgliedschaftsrechte. 

Dieser Grundsatz der absoluten 
Rechtsgleichheit ist in OR Art. 854 
festgelegt, soweit sich aus dem Gesetz 
nicht eine Ausnahme ergibt. Ausnah- 
men ergeben sich nun für die vermö- 
gensrechtliche Seite der Mitgliedschaft. 
Hier gilt nach verschiedenen Gesichts- 
punkten das Prinzip der relativen 
Rechtsgleichheit: Nach OR Art. 859, 
Abs. 2, erfolgt die Verteilung des Rein- 
ertrages, sofern die Statuten sie vor- 
sehen, vermutungsweise nach dem Masse 
der Benützung der genossenschaftlichen 
Einrichtungen durch die einzelnen 
Mitglieder (vgl. OR Art, 859, Abs. 3). 
Wenn Genossenschaftsanteile bestehen, 
so muss nach OR Art. 870, Abs. 2 — 
beschränkte Haftung vorausgesetzt — 
der Haftungsbetrag für die einzelnen 
Genossenschafter nach dem Betrag 
ihrer Genossenschaftsanteile bestimmt 
werden. 

Im übrigen ist aber die absolute 
Rechtsgleichheit bei den durch das Ge- 
setz ausdrücklich erwähnten korpora- 
tiven Mlitgliedschaftsrechten konse- 
quent gewahrt (vgl. OR Art. 856/57, 
86:1/65, 883, Abs. 3, 885 und 891). Ihre 
Geltung lässt sich auch für das nicht 
ausdrücklich erwähnte passive Wahl- 
recht nicht wegdenken, da sonst, wie 
erwähnt, auch keine Wahlfreiheit be- 


stände. 
* 


Weitergehend als das allgemeingül- 
tige Rechtsmissbrauchverbot besteht für 


die Genossenschafter auf Grund der 
Bestimmung von OR Art. 866 eine 
Treuepflicht, welche jedes genossen- 
schaftsschädliche Verhalten verbietet 
und von ihnen darüber hinaus je nach 
der Natur der Genossenschaft ein deren 
Interessen wahrendes aktives Handeln 
verlangen kann. Damit ist der Genos- 
senschaft im Verhältnis zu ihren Mit- 
gliedern durch eine Generalklausel in 
umfassender Weise Schutz geboten. Die 
Genossenschafter sind verpflichtet, in 
der Ausübung ihrer Rechte den durch 
die Treuepflicht geschaffenen Rahmen 
nicht zu überschreiten. Nur mit dieser 
Massgabe haben ihre Rechte als solche 
Bestand; die widerrechtliche — näm- 
lich gegen die Treuepflicht verstossen- 
de — Ausübung eines Rechtes ist als 
Rechtsausübung nicht denkbar, sie ist 
Ausübung von Unrecht. 

Daraus folgt, dass, solange die Be- 
stimmungen einer Genossenschaft über 
die Ausübung von Mitgliedschaftsrech- 
ten durch die Treuepflicht geboten sind, 
solange diesen Bestimmungen also ein 
in guten Treuen zu wahrendes Interesse 
der Genossenschaft zugrunde liegt, ein 
Einbruch in die Rechtsgleichheit der 
Genossenschafter nicht vorliegen kann 
— auch nicht eine Relativierung der 
absoluten Rechtsgleichheit —, denn der 
Grundsatz der Rechtsgleichheit stellı 
lediglich den Anspruch auf entweder 
absolut gleiches Recht oder auf ver- 
schiedenes Recht nach einem gleich- 
bleibenden Masstab fest, immer aber 
auf Recht. Die Genossenschafter kön- 
nen nur soweit Gleichheit verlangen, 
als ihre Rechte Bestand haben. 

Das Genossenschaftsrecht kennt aber 
keinen Rechtssatz, welcher über die 
Treuepflicht hinaus eine weitergehende 
Unterwerfung der Mitglieder unter den 
Körperschaftswillen fordert und wo- 
nach diesem die Rechtsstellung des Ge- 
nossenschafters tel quel geopfert wer- 
den könnte, Die Genossenschaft darf 
die Rechte ihrer Mitglieder nicht ein- 
fach nach Zweckmässigkeitsgrund- 
sätzen beschränken; das würde darauf 
hinauslaufen, dass die Majorität einer 
Genossenschaft der unangenehmen Min- 
derheit z.B. das Stimmrecht entziehen 
könnte. Nur dort, wo der Genossen- 
schafter ein Recht verlangt, das dem 
Genossenschaftszweck zuwiderläuft. ver- 
stösst er gegen die Treuepflicht. Das 
für die Auslegung der Treuepflicht An- 
halt gebende Kriterium der Zweck- 
widrigkeil darf aber nicht mit dem der 
Zweckmässigkeit vertauscht werden. 

So gelangen wir zum Ergebnis, dass 
die eingangs genannten Beschränkun- 
gen und Voraussetzungen hinsichtlich 
des passiven Wahlrechts durch die 
Treuepflicht geboten sein müssen. Da- 
bei ist im Einzelfall zu untersuchen, 
wie weit die Treuepflicht des Genos- 
senschafters geht. (Fortsetzung folgt) 
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Etwas für die jüngsten Genossenschafter 
Die Abteilung Technische Propaganda des V.S.R. ist 


daran, etwas besonders Feines für unsere jüngsten Genossen- 
schafter herauszubringen: ein Malbüchlein. Aber nicht etwa 
ein gewöhnliches Malbüchlein, wie es sie zu Dutzenden gibt. 
Nein, man ist hier neue Wege gegangen in der Hoffnung, bei 
den Vereinen, ihren Verwaltern und Vorstandsmitgliedern 
auf ein günstiges Echo zu stossen. 

Was ist nun das Neue an diesem Malbüchlein? Einfach 
das, dass es aus Postkarten besteht, die — gemalt — bei den 
verschiedensten Anlässen von den ABC-Schützen versandt 
werden können. Da gibt es eine Karte für den Geburtstag, es 
gibt eine mit Weihnachtswünschen. Ist Grossmulti gerade 
krank. so kann ihr der Enkel eine nette, selbstgemachte 
Karte mit den besten Genesungswünschen zustellen. Bald 
sind die Ferien vorüber, aber trotzdem — sie kommen wieder 
und mit ihnen die tausend Feriengrüsse, die durch die Lande 
gehen. Und welches Kind möchte nicht Onkeln, Tanten oder 
gar dem Götti auf einer netten Karte, die es selbst gemalt 
hat, seine Grüsse aus den Ferien senden? 

Besonders praktisch an diesem «Karten-Malbüchlein» ist, 
dass man die Karten ohne \orlagen jederzeit wird nach- 
bestellen können. Das Kind behält die Vorlagen und trennt 
nur die selbstgemachten Karten ab, um diese wieder zu er- 
setzen. 

Das Ganze dürfte zu einer guten Propaganda für alle un- 
sere Genossenschaften werden, so dass wir hoffen möchten, 
die Bemühungen der beteiligten V.S.K.-Abteilungen möch- 
ten durch grosse Bestellungen von allen Seiten belohnt wer- 
den. Wie mancher Verein hat schon oft ein derartiges Büch- 
lein vermisst, das sich am Internationalen Genossenschafts- 
tag oder zum Samichlaus verschenken liesse! Aber natür- 
lich, man kann die Büchlein auch verkaufen, wenn auch 
nicht die Hauptsache sein soll, dass der Verein darauf eine 
«anständige Marge» zu erzielen vermag. Aber zu Selbst- 
kosten, warum nicht! 

Behördemitglieder, Verwalter, seht euch das neuarlige 
Malbüchlein,. das dieser Tage sämtlichen Genossenschaften 
zugestellt worden ist, einmal genau an. Wir sind sicher, 
dass auch Sie bestellen werden. Besten Dank! 


Warum verdient die Post so gut? 


Warum die Post soviel Geld verdient, die Frage ist ein- 
fach zu beantworten: weil ihre Kunden für alle Inland- 
briefe soviel bezahlen, als ob sie 250 g wiegen würden. Die 
Gewichtsspanne wird leider viel zu wenig ausgenützt; der 
Kunde X in Herisau bekommt eine Rechnung, deren Ge- 
wicht kaum 15 g beträgt, dem Fabrikanten in Olten ant- 
worten wir mit einem Brief, der höchstens 20 g wiegt, die 
Offerte an den Gastwirt Z in Bern besteht ebenfalls aus 
einem Bogen Papier. Dabei wäre hier doch eine prächtige 
Möglichkeit der Werbung z.B. für die COOP Lebensversiche- 
rung, für Eigenfabrikate, die Patenschaften, Studienzirkel. 
Genossenschaftliche Literatur usw. vorhanden. Warum denn 
keine Briefbeilagen? Warum eine Rechnung nicht dadurch 
etwas freundlicher gestalten, dass man einen hübschen far- 
bigen Prospekt beilegt? Mit solcher Propaganda kann Geld 
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gespart werden, denn statt dass man die betreffenden Werbe- 
briefe, Prospekte und anderes Reklamematerial separat per 
Drucksache versendet, lässt man sie allen Leuten, mit denen 
man brieflich in Kontakt kommt, als Briefbeilage zukom- 
men. Auch Separatdrucke aus der Genossenschaftlichen 
Presse sollten zu solcher Propagnda verwendet werden. Hier 
sind jedenfalls noch eine Reihe von Möglichkeiten unge- 
nützt. thy 


Ein neuer Kuchen 


Die Bäckerei hat eine neue Art Kuchen herausgebracht 
und schickt jeder Filiale ein Muster. Unsere erste Verkäu- 
ferin bestellt sofort auf den nächsten Tag 8 Stück. Nanu, 
denkt die junge Gehilfin, wer wird die kaufen! — Unsere 
flotte erste Verkäuferin zerschneidet nun den Musterkuchen 
in kleine Stücke, lässt jede Verkäuferin ein «Mümpfeli» 
versuchen und zeigt ihn dann freudig immer wieder den 
Mitgliedern, die in den Laden kommen: «Luege Si, do häm- 
mer jetz e neue Kueche biko, e feyne ....kueche, er isch 
prima, mr hän en grad versuecht, er koschtet ...., morn bi- 
kömme mr e paar drvo. Wenn Si so-n-e Stückli zum Ver- 
sueche wän, ’is isch 20 Santim — weniger isch gratis!» Die 
einen versuchen ihn lachend gratis, die andern kaufen sich 
1, 2,3 Versuchsstückli, wieder andere tun beides. — Andern 
Tags kamen 10 Kuchen. Sie waren im Nu weg. In den näch- 
sten Tagen war der «neue» Kuchen ein Geschäft für sich. 
Anı Samstag erreichte er cine Rekordzahl. Jetzt ist er nicht 
mehr der «neue», aber immer noch der Liebling der Verkäu- 
ferinnen — und der Hausfrauen! L.E. 


Aus Zirkularen an das Verkaufspersonal 


«Durch die ständige Ausdehung unseres Filialnetzes wird 
es immer schwieriger, den traditionellen Ladenbesuch seitens 
der Verwaltung und der Betriebskommission zu bewältigen. 
Immerhin wollen wir an diesem netten Brauch solange wie 
möglich festhalten. Wir starten deshalb dieses Jahr unsern 
Besuch anlässlich des Internationalen Genossenschaftstages 
bereits am Freitagmorgen, damit wir bis Samstagabend alle 
Filialen besuchen können. 

Sag es mit Blumen. 

Wir hoffen, dass es unsern Filialleiterinnen auch diesmal 
gelingt, die Mitglieder zu begeistern und den eigenen Laden 
mit Blumen zu schmücken. Wo das nicht möglich ist, sind 
wir bereit, einen bescheidenen Beitrag für Blumenankauf 
zu gewähren. Halten Sie aber bitte Mass, denn Sie wissen 
ja: wir wollen einander sparen helfen! 


Mit kollegialem Gruss Die Verwaltung.» 


Es erübrigt sich fast beizufügen, dass keiner der über 60 
Läden ohne Blumen am IGT bereitstand, ja dass sogar die 
wunderbarsten und mit künstlerischem Geschick errichteten 
Blumendekoralionen nicht nur die Schaufenster, sondern 
auch das Ladeninnere zierten. Vielfach haben treue Mit- 
glieder zu dieser Blumenpracht spendend beigetragen, sei es 
zur Hebung dieses genossenschaltlichen Festes, sei es aus 
Liebe und Achtung zu den Verkäuferinnen. Nachdem gleich- 
zeitig — im Rahmen eines halbjährigen Schaufensterwett- 
bewerbes in diesem Konsumverein — eine Taxierung der 


Dekoration vorgenonumen worden war, war die Mühe, die 
sich alle gaben. offenkundig. Was aber ebenso wichtig ist 
und mit keiner Prämiierung bewertet oder bezahlt werden 
kann, cas ist das persönliche Verlangen aller Verkäuferin- 
nen, die gesamte Verwaltung wieder einmal in den Läden, 
draussen an der Front empfangen zu dürfen, ein Verlangen. 
das durchwegs olfen als solches ausgesprochen wurde. Der 
Kontakt mit dem Verkaufspersonal. als Bestätigung prakti- 
scher Zusammenarbeit aller Beteiligten. ist wohl ein wesent- 
liches Merkmal zur Förderung und Aufrechterhaltung der 


Arbeitsfreude. Cooptieus 


Die Aufmunterung 


Aufzumuntern verstehen nicht alle Menschen: viel häufi- 
ger ist der Tadel. Das ist eine üble Feststellung in den mei- 
sten Betrieben. Natürlich ist der Tadel angebracht und soll 
bezwecken, begangene T’ehler nicht zu wiederholen. Nach- 
lässgkeiten zu beseitigen und Taktlosigkeiten einzusehen. 
Man kann den Tadel auf verschiedene Arten anbrigen. wird 
damit aber nur dann Erfolg haben, wenn er statt kalt und 
schroff hingeworfen, mit aufmunternden Worten verbunden 
wird. Abteilungsleiter. T,adenkontrolleure. Magazinchefs usw. 
haben wohl viel zu tadeln. Je mehr sie aber tadeln oder 
glauben tadeln zu müssen. um so mehr wird sich beim 
Getadelten Abneigung und sogar Verstocktheit zeigen. Dau- 
ernder Tadel stört nicht nur die Arbeit, er hemmt auch 
jegliche Regsamkeit. 

Eine Aufmunterung hingegen kann Wunder wirken, sie 
kann auch weniger Tüchlige zu besseren Leistungen an- 
spornen, bestimmt aber den Willen zu freudiger Mitarbeit 
in starkem Masse beeinflussen. Aufmunterung kann und sol! 
auch nicht nur anschliessen an tadelnde Worte. sondern sie 
soll erst recht bei offensichtlich guten Leistungen und ganz 
besonders bei ausserordentlichen Leistungen angebracht wer- 
den. Auch dauernd gute Leistungen werden abnehmen. 
wenn sie nicht als solche wieder einmal anerkannt werden. 
wenn man sie nicht aufmunternd wachhält. Das kann mit 
Worten geschehen. aber auch durch Gesten anderer Art, 
vielleicht mit einer kleinen Anerkennung. Aufmunlerungen 
können aber auch erfolgen durch Prämienzuschüsse. zum 
Beispiel für Mehrumsätze oder für bewusst geförderte Zu- 
satzverkäufe. Auf diese Weise ist eine Aufmunterung zwar 
nur der materielle Dank für die Leistungen und Bemühun- 
gen, mit denen sich das Verkaufspersonal verdient gemacht 
hat; es ist zusätzlicher Lohn. Wer aber das ganze Jahr 
hindurch auf seinem Posten steht und anerkannt vollwertige 
Arbeit leistet, soll auch seelisch und moralisch einmal einen 
«Zuschuss» erhalten. was mit ein paar wenigen Worten 
wohl am besten erreicht werden kann. Die Technik auch in 


der Warenvermittllung und der hastende Verkaufsbetrieb 
haben nicht dazu beigetragen. das Menschliche zu betonen; 
das kann ein einsichtiger Vorgesetzter mit wohlwollender 
(nicht schmeichelnder} und verständnisvoller (nicht sche- 
matischer) Aufmunterung trefflich ausgleichen. Cooptieus 


Das Assortiment 


Schenkt man dem Assorliment in den Warenfilialen und 
in den Spzialabteilungen stets die Aufmerksamkeit, die es 
unbedingt verlangt? Diese Feststellung kann meist nur 
von den Ladenkontrolleuren gemacht werden oder in kleine- 
ren Vereinen vom Verwalter. der in den Läden selbst noch 
zum Rechten sieht. Fehlende Waren, zu wenig Waren und 
nicht geführte Waren sind wohl das grösste Uebel in einem 
Laden und werden kaum dazu beitragen, die Mitglieder zu 
befriedigen oder gar neue zu gewinnen. Es geht aber nicht 
allein darum, stets in allen Artikeln ein grosses Lager zu 
halten, sondern es geht vor allem um die richtige Dosierung 
in der Lagerhaltung. Wie schnell ist ein Filiallager um 
Zehntausende von Franken vermehrt und bildet lediglich 
eine Belastung? Ein gutes und vorbildliches Lager ist das- 
jenige. das wohl alles enthält. von weniger wichtigen Waren 
aber nur gerade so viel, als verantwortet werden kann. Zuk- 
ker. Mehl, Süssmost. Wurstwaren und ähnliche Artikel. die 
täglich mehrmals verlanet werden, dürfen unter keinen Um- 
ständen jemals ausgehen. Eine bestimmte Marke von Zahn- 
pasta kann womöglich einmal vergriffen sein. ohne dass 
ein Käufer deswegen abwandert, denn der Nachschub weni- 
ger gangbarer Waren ist zeitraubender und eine zusätzliche 
Arbeit. Auch das Zentrallager führt solche Artikel nur in 
beschränkten Mengen. um gegenüber einer plötzlich sich än- 
der Käufermentalität gewappnet zu sein. 

Nicht vorkommen darf es. dass die Mitglieder sich über 
ein mangelhaftes Assorliment beklagen. sei es direkt am 
Ladentisch oder durch Mitteilung an die Verwaltung. In 
solchen Fällen scheint irgend etwas nicht in Ordnung zu 
sein, weil man kaum in einem Einzelfall zur Reklamation 
greift, sondern erst dann, wenn es dem Käufer zu bunt 
wird. Die von einer Abteilung geführten Artikel müssen 
selbstverständlich auch in jedem Laden gekauft werden 
können. Es geht nicht an. dass sich eine Verkäuferin damit 
entschuldigt, dies oder jenes nicht zu führen. wenn der 
betreffende Artikel im Zentrallager vorhanden ist. Den Ein- 
wand: «Das geht bei uns nicht!», hört man immer wieder. 
Er darf niemals zugelassen werden. Die Mitglieder müssen 
in jedem Laden und zu jeder Zeit alles bekommen. Was 
nützt eine Warenvermittlung, wenn nur 10 % davon nicht 
oder nur in ein paar Tagen gekauft werden kann? Der 
rascheste und zeitsparendste Verkauf ist immer derjenige 


vom Ladengestell zum Käufer. Cooptieus 


Schlechte Verpackung führt zu Unzufriedenheit 


‚luch die Verpackung muss sorgfältig gemacht werden 


EEE TETTT 


Aus unserer Bewegung 


Kirchberg (Bem), Verwalter Ferdinand Gonzierowsky konnte vor 
zwei Jahren die 40jährige Tätigkeit im Dienste unseres Kansumver- 
eins feiern und heute, am 12. August. gilt ihm der Gruss und Glück- 
wunsch zu seinem 70. Geburtstag, Während eines l.ebens voll ange- 
spanntester Arbeit und zielbewusstem Schaffen ist er rüstig. arbeits- 
froh und im Geiste jung geblieben und weiss noch nichts von den 
Gebresten und Nöten des Alters. Mit Stolz darf er auf sein L.ehens- 
werk zurückblicken. das im Kreis Illa und bei den Verbandsbehörden 
als vorbildlich gilt. Als Mann der Tat hat er aus eigen“r Kraft sich 
eine geachtete Stellung errungen. Sein Rat in vielerlei linanziellen 
Nöten wird von weiten Kreisen in Anspruch genommen. Sein Lebens- 
weg mag als ein leuchtendes Beispiel gelten, dass dem Tüchtigen die 
Wege zum Aufstieg immer nach offen stehen. Seine Mitarbeiter un«l 
die grosse Genossenschaftsfamilie wünschen ihm auch fernerhin Ge- 
sundheit und Spannkraft. um sein Werk weiterzuführen. N 


Mühlengenossenschaft 


schweiz. Konsumvereine (MSK) 


Sitzung der Verwaltung vom 6. August 1949 


Anwesend waren 13 Mitglieder der Verwaltung. sowie die 
drei Mitglieder der Direktion. 

Entschuldigt abwesend waren die Herren MM. Maire. Basel. 
und E. Ensner. Winterthur. 

An Stelle des aus Gesundheitsrücksichten fehlenden Präsi- 
denten. Herrn M. Maire. wurde die Sitzung vom Vizepräsi- 
denten. Herrn Direktor E. Zulauf vom Allg. Consumverein 
beider Basel. präsidiert,. Das Protokoll führte Frau Frey. 

Die Verwaltung befasste sich in der Hauptsache mit der 
Abnahme des Berichtes und der provisorischen Abrechnung 
über das 2. Quartal 1949 und genehmigte diese einstimmig. 

H. 


Sehr vorteilhaft abzugeben wegen Anschaffunz eines 
Turnusofens 


2 neuere elektrische Einschiessöfen „Therma“ 


mit zwei Backräumen zu 8 Quadratmeter für Brot oder 
einer zu 3X6 Quadratmeter, wovon ein Konditoreiherd. 
Offerten sind zu richten an Konsumgenossenschaft Bern. 


WO ISST MAN GUT IN BASEL? 


que 


PP 


Pomeranze 


St.Klara 


Arbeltsmarkt 


Nachtrage 


Wir suchen gmtausgebildeten. jungen. tüchtigen Bäcker-Konditor. 
Offerten mit Photo. Zeugniskopien und Gehaltsangahen sind zu 
richten an den Konsumverein Wattwil (St. G.). 


Wir uchen für unser Verwaltungsbüro in Steffisburg jungen, tüch- 
tigen kaufmännischen Angestellten zur Mithilfe in der Laden- 
kontrolle und für allgemeine Büroarbeiten. Bewerber aus der 
hebensmittelbranche und mit Kenntnissen im Verkaufsdienst er- 
halten den Vorzug. Offerten mit Zeugniskopien und Angaben der 
bisherigen Tätigkeit sind zu richten an die Verwaltung des Kan- 
sumvereins Thun-Steffisburg, in Steffisburg. 


Wir suchen per sofort oder spätestens auf 15. September 1949 eine 
Verkäuferin ins Hauptgeschäft mit einem Jahresumsatz von zirka 
Fr. 450 000..— (fünf Verkauferinnen). Die Bewerberinnen müssen 
in den allgemeinen Waren. Haushaltartikeln, Schuhen, Manulfaktur- 
waren versiert sein. Freihalbtag. VHTL-Vertrag. Freundliche und 
warenkundige Interessentinnen wollen ihre Offerten mit Zeugnis- 
kopien sowie Bild und Gehaltsansprüchen bis zum 1. September 
einreichen an die Konsumzgenossenschaft Lengnau bei Biel, 


Angebot 


lüchtiger, sauberer Bäcker-Konditor sucht Stelle per sofort oder nach 
Uebereinkunft. Es wird auch anderer Existenz bietender Posten 
übernommen. Offerten unter Chiffre 1... 175 an die Kanzlei 
Il. Departement V.S.K.. Basel 2 


Junge Verkäuferin sucht ner sofort Stelle in l.ebensniittel- oder 
Schuhgeschäft. Kanton St. Gallen oder Kanton Zürich bevorzugt. 
Zeugnisse vorhanden. Offerten unter Chiffre SW. 176 an die 
Kanzlei II. Departement V.S.K., Basel 2. 


Ferien- Ausiausch 


Eine Gruppe holländischer Genossenschafter wünscht 


für das Jahr 1950 in der Schweiz hei Mitgliedern oder 
Angestellten einer lokalen Genossenschaft ihre Ferien 


zu verhringen. 
Geboten werden auf der andern Seite für das ‚Jahr 1951 
Ferien in Almelo 


Almelo ist eine Industriestadt mit 10.000 Einwohnern in 
landlicher Umgebung. 


Interessenten wollen sich an die Redaktion des «Schweiz. 
Konsum-Vereins- wenden. 
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